
All rights reserved www.gjae-online.de

Agrarwirtschaft 55 (2006), Heft 1 

86 

 
 

Der Weinmarkt in der Welt 
Dieter Hoffmann 
Forschungsanstalt Geisenheim 
 

1. Der Weltmarkt 
Die Globalisierung mit ihren positiven und negativen Aus-
wirkungen hat sich auch im Jahre 2005 auf dem Weinmarkt 
fortgesetzt. Der Wettbewerb konzentriert sich immer mehr 
auf zwei Gruppen von Ländern, einerseits der „Neuen 
Welt“ (mit USA, Chile, Argentinien, Australien, Neusee-
land und Südafrika) und Europa (EU der 15 bis 25) ande-
rerseits. Wein wird dabei zu einem Gut industriell geprägter 
Fertigung und eines durch große Marken geprägten Marke-
ting. Dabei hat die „Neue Welt“ in den letzten 5 Jahren eine 
gewisse Vorreiterrolle erhalten, die sie durch rasant stei-
gende Exportzahlen, insbesondere auch nach Europa als 
erfolgreiche Agrarindustrie ausweist. Demgegenüber stehen 
die europäischen Weinproduzenten, hier allen voran Frank-
reich, Spanien und Italien, vor von ihnen schon lange be-
achteten, z.T. befürchteten Phänomen, weil die zunehmen-
de Zahl neuer Weinkunden deutlich anders reagiert als die 
traditionsgeprägte europäische Weinwirtschaft dies je er-
wartet hat. 
Die „Neue Welt“-Weinproduktion und hier insbesondere 
die Länder Australien, Chile, USA und neuerdings Südafri-
ka haben aufgrund ihrer Erfolge in den letzten Jahren sich 
für eine Expansionsstrategie entschieden, die sich in diesen 
Ländern durch die kontinuierliche Erweiterung der Rebflä-
chen niederschlägt. Damit werden in den nächsten Jahren 
auch aus der „Neuen Welt“ erhebliche zusätzliche Wein-

mengen auf den internationalen Markt drängen und den 
Wettbewerbsdruck auf die Europäer verstärken.  
Die Nachfrageentwicklung in den außereuropäischen 
Weinkonsumländern wie z.B. USA, Japan, China und ande-
ren kleinen Staaten ist bei weitem nicht so schnell gewach-
sen, wie die „Neue Welt“-Länder ihre Produktion auswei-
ten. Der nahezu kometenhafte Aufstieg im Export von 
„Neue Welt“-Weinen nach Europa führt zu einer Verlage-
rung der Wettbewerbsverhältnisse von Amerika und Asien 
nach Europa, also unmittelbar vor die Haustür der europäi-
schen Weinerzeuger.  
Allerdings ist dabei erfreulich festzustellen, dass auch der 
Weinkonsum in USA, Kanada, Japan, China und anderen 
Ländern mit einer bisher geringen eigenen Produktion wei-
ter zunimmt. Die USA haben sich zu einem sehr bedeuten-
den Weinproduktions- und Weinkonsumland entwickelt und 
stehen in der internationalen Weinwelt beim Gesamtver-
brauch an Dritter und in der Erzeugung an vierter/fünfter 
Stelle. Damit wird die Außenhandelspolitik der Vereinigten 
Staaten gleichzeitig zu einem entscheidenden handelspoliti-
schen Einflussfaktor für die internationale Weinwirtschaft. 
Am Export ihrer Weine nach Amerika bleiben die Europäer 
– allen voran die Franzosen – ebenso interessiert wie auch 
die „Neue Welt“-Länder Chile und Australien, die in den 
letzten Jahren erhebliche Marktanteile in Amerika gewin-
nen konnten. Dennoch hat sich im amerikanischen Markt 
das Verhältnis zwischen heimischen und importierten Wei-
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nen nicht wesentlich verändert. Die amerikanische Wein-
wirtschaft ist mit einem heimischen Marktanteil von 75 – 
80 % nach wie vor weitaus erfolgreicher im eigenen Land 
als beispielsweise die deutsche Weinwirtschaft in Deutsch-
land oder die europäische Weinwirtschaft in Europa. 
Aufgrund der überwiegend hochwertigen Weinexporte aus 
Europa nach Amerika u.a. hochwertiger französischer Rot-
weine und Champagner oder hochwertiger Rieslingweine 
aus Deutschland besteht ein großes Interesse für einen 
weitgehend offenen Warenaustausch zwischen Europa und 
den Vereinigten Staaten. Diese Rahmenbedingungen waren 
Grundlage für das im Jahre 2005 ausgehandelte Rahmenab-
kommen zwischen der EU und den Vereinigten Staaten 
über den bilateralen Weinhandel. Im Rahmen dieses Ver-
fahrens spielen vor allem sehr viele Kennzeichnungsrege-
lungen und die für die Weinherstellung zulässigen Verfah-
ren eine bedeutende Rolle. Üblicherweise war es in der 
Vergangenheit beabsichtigt einen international einheit-
lichen Rahmen für die zur Weinherstellung zulässigen Ver-
fahren im Rahmen der OIV (der Internatonalen Organisati-
on für Wein mit Sitz in Paris) zu erreichen. Das bilaterale 
Weinabkommen zwischen den Vereinigten Staaten und der 
EU-Kommission unterläuft dieses internationale Bestreben. 
Andererseits haben die Amerikaner im Rahmen der bilate-
ralen Verhandlungen einen erheblichen Druck auf die Eu-
ropäer ausgelöst, um nicht durch bürokratische Regelungen 
den Import europäischer Weine zu verhindern. 
Mit dem europäisch-amerikanischen Weinabkommen ist 
ein Meilenstein in der internationalen Diskussion um Wein-
bereitungsverfahren gesetzt. Dies bedeutet auch für die 
Europäer eine zunehmende Öffnung ihrer überwiegend 
konservativen und sehr traditionsgeprägten Auffassungen 
zu den für die Weinherstellung üblichen Verfahren. Aus 
wissenschaftlicher Sicht muss man allerdings dabei die 
europäische Position erheblich in Frage stellen, da sie ledig-
lich aus dem Blickwinkel der eigenen Tradition innova- 
tive Verfahren i.d.R. lange Zeit ablehnt, um sie dann bei 
schwierigen eigenen Produktionsverhältnissen möglichst 
kurzfristig zu adaptieren. Obwohl ein Großteil der europäi-
schen Weinwirtschaft nach wie vor die großzügige Aner-
kennung der amerikanischen 
Weinbereitungsmethoden, die 
bisher in Europa nicht zuge-
lassen sind, ablehnte, ist sie 
dennoch an der Öffnung der 
Märkte zur Nutzung der Ex-
portchancen interessiert. 
Der Weltmarkt wird mit einem 
Konsum von um 240 Mio. hl 
und der Einbeziehung einiger 
industrieller Verwertungen  
– wie beispielsweise der Her-
stellung von Essig oder Wein-
bränden – und einer tenden-
ziell steigenden Produktion 
mit einer Größenordnung von 
280-300 Mio. hl in den nächs-
ten Jahren durch einen großen 
Überschuss geprägt. Auch die 
Traubenproduzenten in der 
„Neuen Welt“ haben diese 
Entwicklung schon in den 

lung schon in den letzten Jahren sowohl in USA als auch in 
Australien durch drastisch sinkende Traubenpreise zu spü-
ren bekommen. Die ersten Anzeichen für einen deutlichen 
Rückgang der ökonomischen Attraktivität zur Ausweitung 
der Traubenerzeugung sind auch in der Neuen Welt vorhan-
den, wobei diese sich zwischen den verschiedenen Ländern 
unterschiedlich verteilen (Abb. 1). 
In Lateinamerika, insbesondere in Chile, aber wahrschein-
lich auch künftig in Argentinien, wächst ein Produktionsvo-
lumen heran, dass aufgrund der niedrigen Produktionskos-
ten und aufgrund der klimatischen Bedingungen einerseits 
und der an amerikanischen und europäischen Verhältnissen 
orientierten Qualität andererseits eine neue Dimension des 
internationalen Wettbewerbs eröffnet. Die Chilenen aber 
auch die Argentinier haben sich auf die in Amerika und 
Australien erfolgreichen Produktkategorien der vier interna-
tionalen Hauptrebsorten, wie z.B. bei Weißwein Chardon-
nay und Sauvignon blanc einerseits und bei Rotwein  
Cabernet-Sauvignon, Merlot und einige Besonderheiten 
andererseits, ausgerichtet, um im internationalen Konzert 
der „Neuen Welt“ mitspielen zu können. Deswegen ist zu 
erwarten, dass der Wettbewerb zwischen den verschiedenen 
Produktionsländern nicht nur sich auf Europa und die 
„Neue Welt“, sondern insbesondere auf die verschiedenen 
Länder der „Neuen Welt“ untereinander ausweiten wird. 
In diesem Zusammenhang überrascht den Beobachter im-
mer wieder, dass Argentinien als viertgrößter Weinprodu-
zent der Welt bisher auf den internationalen Märkten kaum 
auftritt. Abgesehen von einigen wenigen Unternehmen hat 
die argentinische Weinwirtschaft aufgrund ihrer inneren Be-
dingungen und der gesamten gesellschaftlichen Rahmenbe-
dingungen bisher keinen Einstieg in eine konsequente Ex-
portstrategie finden können. Sollten sich in Argentinien die 
wirtschaftlichen Rahmenbedingungen ändern und die 
Investitionen externer Geldgeber als sicher erweisen, so 
muss auch aus Argentinien mit einem deutlichen Wachstum 
des internationalen Angebotes gerechnet werden. Gerade in 
Lateinamerika entwickelt sich die Traubenerzeugung im-
mer mehr zu einem Arbeitsplatz schaffenden Industrie-
zweig, der vor allem der armen Landbevölkerung eine Exis-

Abb. 1. Weltweinproduktion und -konsum 
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http://www.OIV.int, DUBOS (2005a und b) sowie eigene Berechnungen durch das Fach-
gebiet Betriebswirtschaft und Marktforschung, Geisenheim.  
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tenzsicherung ermöglicht. Somit ist die Weinwirtschaft  
– wie alle anderen Agrarbereiche – in einem harten interna-
tionalen Preis- und Qualitätswettbewerb angekommen. 

2. Der Weinmarkt in Europa 
Die europäische Weinwirtschaft steht vor großen Heraus-
forderungen. Als erstes Positivsignal ist zu berichten, dass 
der Weinkonsum insgesamt nicht weiter zurückfällt, wenn 
auch weitere Konsumrückgänge, insbesondere in Frank-
reich, gemeldet werden. Demgegenüber bleiben die anderen 
europäischen Produktionsländer in ihren Konsumentwick-
lungen weitgehend stabil, so das der rasante Konsumanstieg 
in West- und Nordeuropa noch 
vorhandene Konsumrückgän-
ge im Süden ausgleicht. Aller-
dings muss dabei berücksich-
tigt werden, dass die Konsum-
rückgänge in Frankreich ü-
berwiegend in den ländlichen 
Regionen erfolgen, in denen 
sehr einfache Tafelweine von 
der älteren und ländlichen 
Bevölkerung konsumiert wur-
den. Im Rahmen des Generati-
onswechsels findet eine deut-
liche Aufwertung des Wein-
konsums zu besseren Fla-
schenweinen – ob in der Kate-
gorie Tafel-, Land- oder Qua-
litätsweine ist regional sehr 
unterschiedlich – statt. Dem-
gegenüber ist der Zuwachs des 
Weinkonsums in West- und 
Nordeuropa überwiegend auf 
einem hohen Preisniveau 
angesiedelt, da der Weinkon-
sum dort durch hohe Alkohol- 
und Mehrwertsteuerabgaben 
erheblich belastet ist. Dennoch 
besitzt der Weinkonsum in diesen Ländern eine besondere 
Attraktivität, insbesondere auch für jüngere städtische Kon-
sumenten, die mit Wein einen neuen Freizeitstil in einem 
kultivierten Rahmen - ob in Wein-Bars oder beim Dinner - 
entwickeln. Insofern signalisieren die Konsumzuwächse in 
West- und Nordeuropa positive Perspektiven. Allerdings 
geht mit der Gewinnung neuer Weinkonsumenten ein dras-
tischer Wandel in der Bewertung von Wein aus Sicht der 
Konsumenten einher, die sich vor allem in dem schnellen 
Wandel der erfolgreichen Weine in den jeweiligen Märkten 
niederschlägt. Von diesem Wandel profitiert vor allem die 
„Neue Welt“, weil sie ihre Weine im Geschmack, Ausstat-
tung und Begrifflichkeit weitaus verständlicher für die 
neuen Konsumenten gestaltet. 
Die Weinwirtschaft in Europa hat im abgelaufenen Wirt-
schaftsjahr 2004/2005 eine geschätzte Weinerzeugung von 
192 Mio. hl und einen direkten Still- und Sektverbrauch 
von 131 Mio. hl. Dabei zeigt sich, dass gegenüber der EU 
15 die neuen Erzeugerländer höhere Produktionsvolumina 
haben und auch zu den Überschüssen beitragen werden. 
Gleichzeitig ist zu berücksichtigen, dass Europa neben dem 
reinen Weinkonsum zusätzlich ca.13 Mio. hl exportiert, ca. 5 
Mio. hl zu hochwertigen Weinbränden wie z.B Cognac 

verarbeitet, 1,5 hl für die Herstellung von Weinessig, 3,2 
Mio. hl für die Herstellung von Aperitif-Weinen und im-
merhin knapp 8 Mio. hl Traubenmost zur Herstellung von 
Traubensaft verwendet. Wenn auch die industrielle Verwer-
tung für Weinbrand, Essig, Aperitif und Most eher im 
niedrigpreisigen Sektor angesiedelt ist, so stehen hinter 
diesen Segmenten doch bedeutende und regelmäßige Ver-
zehrsgewohnheiten, für die zumindest ein Teil der Trau-
benerzeugung auch nachhaltig rentabel erfolgen kann. Dem 
direkten menschlichen Verbrauch von 131 Mio. hl sind 
dementsprechend ca. 25 Mio. hl Nachfrage von Weinen für 
die industrielle Verwertung hinzuzurechnen (Abb. 2) und 
DUBOS (2005a und b). 

Besonders strittig ist gegenwärtig auf europäischer Ebene 
die weitere Herstellung von ca. 12 Mio. hl Trinkalkohol für 
verschiedenste Produktverwendungen, die von der EU 
durch eine spezifische Subvention finanziell unterstützt 
wird. Diese Erzeugung findet vor allem in Spanien und 
Süditalien statt, wobei davon auszugehen ist, dass ein klei-
ner, wenn auch der geringere Teil bei Wegfall einer EU-
Förderung weiterhin eine spezielle Nachfrage im Weinsek-
tor auslösen würde. 
Der Außenhandel mit Wein ist in eine neue Dimension 
vorgestoßen, da gegenwärtig die EU ca. 13 Mio. hl expor-
tiert aber dafür gleichzeitig 11 Mio. hl Weine aus der „Neu-
en Welt“ importiert. Die hohen Wachstumsraten des Im-
ports von Weinen aus der „Neuen Welt“ bereitet der euro-
päischen Weinwirtschaft erhebliches Kopfzerbrechen, da in 
Kürze absehbar ist, dass mehr Weine nach Europa impor-
tiert als aus Europa exportiert werden. Diese Situation ist 
ein besonderes Signal der mangelnden Wettbewerbsfähig-
keit der europäischen Weinwirtschaft im globalen Wettbe-
werb, da die Kunden in Europa (z.T. unmittelbar vor der 
Haustür der heimischen Weinerzeuger, wie beispielsweise 
in Deutschland) in den letzten Jahren die Weine der „Neuen 
Welt“ sehr gerne aufgenommen hat. 

Abb. 2. Weinerzeugung und Weinverbrauch in der EU-15 
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Besonders drastisch hat die französische Weinwirtschaft 
nahezu in allen Anbaugebieten aber auch in der bekanntes-
ten Region von Bordeaux diese Entwicklung durch einen 
Rückgang ihrer Exporte in den letzten drei Jahren gespürt. 
Mit dem Rückgang der Exporte ist ein starker Preisverfall 
in den verschiedenen Regionen in Frankreich eingetreten 
mit der Konsequenz, dass im Jahre 2005 spezielle Destilla-
tionsmaßnahmen zur Marktentlastung selbst in der Nobel-
region Bordeaux eingeleitet wurden. In Frankreich geht 
man für die nächsten Jahre von einem konstanten und mög-
licherweise steigenden Überschuss aus, da eine kurzfristige 
Umkehr der Exportentwicklung zwar beabsichtigt, aber 
nicht zu erwarten ist. Vielmehr werden in vielen Regionen 
durch die bisherige Stützungspolitik noch Weine produ-
ziert, die nicht marktgängig sind. Die spezielle Destillation 
beispielsweise für die Cognac-Grundweine ist ein besonde-
res Beispiel, wie nachhaltig marktungeeignete Traubener-
zeugungen aus regionalpolitischen Gründen weiterhin auf-
recht erhalten wird. 
Mit dem Aufkommen der internationalen Absatzschwierig-
keiten wird auch das französische Kennzeichnungs- und 
Klassifizierungssystem diskutiert und von verschiedenen 
Seiten schon in Frage gestellt. Die Einführung von Land-
weinen mit Rebsortenkennzeichnung für Bordeaux ist ein 
besonderes Signal, um im unteren Qualitätsbereich auf die 
internationalen Bedürfnisse der Konsumenten angemessen 
zu reagieren. Gleichzeitig zeigen die erfreulichen Export-
zuwächse für die Landweine aus Südfrankreich i.d.R. mit 
Rebsortenkennzeichnungen, dass die Übernahme von Pro-
duktkonzepten, wie sie in der „Neuen Welt“ üblich sind, 
auch für die europäischen Produzenten – und hier ein 
Stammland wie Frankreich – erfolgreich sein können. 
In Italien hat sich eine deutliche Verlagerung in den Wein-
aktivitäten an den Verbrauchermärkten von Nord- nach 
Süditalien vollzogen. Die über lange Zeit durch Destillati-
onsmaßnamen und andere subventionierte industrielle Ver-
wertungen im Hintergrund agierende süditalienische Wein-
wirtschaft hat sich auf eine konsequente Marktorientierung 
ausgerichtet und durch erhebliche Investitionen in die Kel-
lerwirtschaft auch erste beachtenswerte Markterfolge bei 
Weiß- und Rotweinen erzielt. Dennoch bleibt Süditalien 
weiter eine eher Weinüberschüsse produzierende Region 
mit entsprechend niedrigen Preisen für Standardqualitäten 
u.a. zur Herstellung von deutschen Industriesekten. 
Als bedeutendes Weinproduktionsland rückt Spanien im-
mer stärker in den Mittelpunkt der europäischen Wein-
marktentwicklung, da in Spanien in den letzten Jahren 
durch die Umstrukturierungsbeihilfen der Europäischen 
Gemeinschaft die Traubenerzeugung ausgeweitet und vor 
allem wesentlich modernisiert wurde.  
Spanien modernisiert seine Weinwirtschaft sowohl in der 
Traubenerzeugung als auch in den Kellereien zur Weiner-
zeugung kontinuierlich und ist damit in der Lage, qualitativ 
wettbewerbsfähige Weine in allen Qualitätsebenen anzubie-
ten. Vor allem die deutsche Sektindustrie konnte für die 
Herstellung ihrer Markensekte auf diese Expansion zurück-
greifen und zur relativ niedrigen Preisen ordentliche, aber 
einfache Grundweine einführen. Die in vielen Regionen 
heute anzutreffenden großen Volumina einfacher Basiswei-
ne (i.d.R. für die Verarbeitung oder z.T. den Export nach 
Osteuropa, vor allem nach Russland für die Herstellung 
einfacher Tischweine) sind zu Preisen zwischen 0,20 und 
0,30 Cent/l im Fass zu haben. 

Gleichzeitig wird durch die großen Destillationsmaßnah-
men mit EU–Mitteln die spanische Weinwirtschaft auf 
Expansionskurs gehalten. In den nächsten Jahren ist vor 
allem bei restriktiverer Anwendung der EU-Marktentlas-
tungsdestillation mit einem weiteren Wettbewerbsdruck aus 
Spanien zu rechnen. 
Vor allem die neuen Beitrittsländer in Ungarn, Rumänien 
und Bulgarien, die ebenfalls über eine große Weinerzeu-
gung verfügen, werden bei Öffnung ihrer Grenzen mit dem 
Angebotsdruck aus Spanien und Süditalien konfrontiert. 
Möglicherweise werden sie in den nächsten Jahren in ihren 
eigenen Exportmärkten in der Ukraine, in Russland und 
Polen weitere Marktanteile verlieren, weil sie mit der mo-
dernisierten und durch staatliche Stützung stark geförderten 
spanischen Weinwirtschaft nicht mithalten können, wenn 
ihnen keine adäquaten öffentlichen Unterstützungen aus 
Brüssel zufließen.  
In den neuen Beitrittsländern hat die Weinerzeugung als ein 
bedeutender landwirtschaftlicher Positionszweig eine zu-
mindest in verschiedenen Regionen große Bedeutung, 
weswegen zur Herstellung von Wettbewerbsgleichheit 
ihnen künftig bedeutende Finanzmittel zur Modernisierung 
zufließen müssen. Während u.a. in Ungarn die Modernisie-
rung der Weinwirtschaft auch vor dem EU-Beitritt u.a. 
durch große deutsche Sekthersteller schon in erheblichen 
Umfang erfolgte, weil sie mit diesen Produkten die mittel- 
und osteuropäischen Märkte erobern konnten, werden die 
Länder Rumänien und Bulgarien wie auch die Slowakei 
und im kleineren Umfang Tschechien vor einer großen 
Herausforderung stehen, ihre Weinwirtschaft technologisch 
den europäischen Nachbarn gegenüber wettbewerbsfähig zu 
machen. 
Das im Jahre 2003 von der europäischen Gemeinschaft in 
Auftrag gegebene Gutachten über die ökonomischen Wir-
kungen der EU-Weinmarktordnung wurde im Januar 2005 
auf der Internetseite der EU-Kommission veröffentlicht. 
Mit diesem Gutachten liegt eine kritische Einschätzung der 
europäischen Weinmarktpolitik der letzten 15 Jahre vor, die 
im scharfen Gegensatz zu den Einschätzungen der EU-
Kommission selbst stehen. Demgemäß hat auch die Kom-
mission dieses Gutachten relativ schlecht bewertet, dennoch 
sind in diesem Gutachten weitreichende Hinweise auf die 
tiefgreifende Fehlentwicklung der europäischen Wein-
marktpolitik zu finden. U.a. wird in diesem Gutachten kriti-
siert, dass sich die europäische Weinmarktpolitik aus-
schließlich auf eine historisch orientierte Produktionssteue-
rung konzentriert, ohne dabei die Veränderungen auf der 
Nachfrageseite angemessen in die marktpolitischen Maß-
nahmen mit einzubeziehen. Die Datengrundlage ist mehr 
als dürftig, auf der milliardenschwere Stützungsprogramme 
entschieden werden. Im Gutachten konnte eindeutig nach-
gewiesen werden, dass die europäische Weinmarktpolitik 
zur nachhaltigen Stützung und Aufrechterhaltung eines 
strukturellen Weinüberschusses in Europa beiträgt. Auch 
die europäische Qualitätsweinpolitik hat nicht zu den nach-
haltigen Markterfolgen geführt, wie es nach den Zielen und 
mit den eingesetzten Instrumenten der Weinmarktordnung 
angestrebt war. Insbesondere der Wettbewerb mit der „Neuen 
Welt“ zeigt, dass die Weinmarktordnung zu einer nachhal-
tigen Konservierung traditioneller Verhaltensweisen und 
Strukturen beigetragen hat, die nicht der Förderung der Wett-
bewerbsfähigkeit der europäischen Weinwirtschaft diente 
(EUROPEAN COMMISSION-DG AGRI, 2005). 
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3. Der Weinmarkt in Deutschland 
Der Weinmarkt in Deutschland stagniert in seinem Volu-
men, während er kontinuierlich an Wert verliert. Nach allen 
vorliegenden Marktdaten (Weinmarktbilanz wie auch GFK 
Haushaltspanel) ist das Wachstum des Verbrauchs zum 
Stillstand gekommen. Allerdings sind auch keine gravie-
renden Nachfrageeinbrüche zu melden. Die heimische 
Weinerzeugung war in den letzten Jahren witterungsbedingt 
und durch einen Rückgang der Rebflächen rückläufig, so 
dass sich die Märkte für deutsche Weine entspannt haben. 
Als ein besonderes Signal dieser Entspannung sind die deut-
lich gestiegenen Fassweinpreise vor allem für Weißweine 
hervorzuheben, während bei dem Rotwein Superstar „Dorn-
felder“ es zu deutlichen Preisrückgängen kam, nach dem die 
mit EU-Fördermitteln vollzogenen schnellen Umstrukturie-
rungen von Weiß- zu Rotweinrebsorten in den Jahren 2000-
2001 mit ersten Produktionsmengen in den Markt gingen. 
Aufgrund der stagnierenden Verbrauchsentwicklungen und 
der weitgehend stabilen Eigenerzeugung in Deutschland 
sind die Exporte ebenfalls weitgehend stabil, wobei sich 
innerhalb der einzelnen Segmente erhebliche innere Um-
strukturierungen vollziehen. Erfreulich ist festzustellen, 
dass der Weinexport seit 2004 wieder deutlich zulegt. Al-
lerdings handelt es sich dabei überwiegend um Reexporte 
von Rotweinen aus der „Neuen Welt“ (hier insbesondere 
Chile) und aus südosteuropäischen Ländern wie beispiels-
weise Rumänien und Bulgarien (Abb. 3). 
Der nachhaltige Strukturwandel in der Nachfrage nach 
Wein wird vor allem durch den Wandel in der Konsumen-
tenpräferenz von Weiß- zu Rotwein dokumentiert. Nur 
durch den schnellen Wandel im Anbau Ende der 90er Jahre 
konnte die heimische Weinerzeugung wieder ihr Absatzvo-
lumen halten. Mit 3,5 Mio. hl Rotwein aus Deutschland 
werden in Deutschland gegenwärtig mehr heimische Rot-

weine  verbraucht als aus den Ländern Frankreich oder 
Italien konsumiert. Die deutschen Winzer bleiben damit 
Marktführer auch im Rotweinkonsum in Deutschland, ob-
wohl die Weinexperten nach wie vor heimischen  Rotwei-
nen keine besondere Akzeptanz zuordnen. 
Der Wandel von Rot- zu Weißwein deckt die Dominanz der 
Konsumentenpräferenzen vor Preiseffekten auf, da Rotwei-
ne üblicherweise höherwertiger als Weißweine angeboten 
und eingekauft werden. Der Wandel von Weiß- zu Rotwein 
kommt vor allem aus den jüngeren Verbraucherschichten, 
die den Rotweinkonsum in den mediterranen Ländern und 
in der internationalen Gastronomie in Deutschland früh 
kennen lernen und dies auch zunehmend Zuhause in Ver-
bindung mit Essen praktizieren (Abb. 4). Die Ertragsrebflä-
chen sind in den letzten 10 Jahren in Deutschland um rd. 
4 % gesunken und haben damit auch die Verfügbarkeit 
heimischer Erzeugung reduziert. Weiterhin hat die quali-
tätsorientierte Anbaupolitik zu niedrigen Variationen der 
Erträge zwischen den einzelnen Jahren und damit zu einer 
höheren Grundqualität geführt, wie es vor allem aufgrund 
der Produktionsstatistik durch den Anteil der Qualitätswei-
ne mit Prädikat nachgewiesen werden kann, der in den 
letzten 10 Jahren deutlich höher als Ende der 80er Jahre 
angesiedelt ist (Abb. 5). 
Deutschland ist mit einem Gesamtimport von nahezu 
13 Mio. hl Wein bei einem Gesamtinlandsverbrauch von 
ca. 20. Mio. hl volumenmäßig nach wie vor das weltweit 
führende Weinimportland. Dieses große Importvolumen hat 
auch auf die Anbieterländer aus der „Neuen Welt“ eine 
hohe Anziehungskraft, weswegen die Importe der Weine 
aus der „Neuen Welt“ in den letzten 10 Jahren drastisch 
zunahmen. Demgegenüber sind die Weinimporte sowohl als 
Flaschen als auch als Fassweine aus Europa weiterhin rück-
läufig. Zwar bleibt Italien nach wie vor das wichtigste Lie-
ferland für Weine nach Deutschland, dennoch sind die 

Abb. 3. Wein- und Sektmarkt (gesamt) in Deutschland - Erzeugung, Lagerbestand, Außenhandel, Verbrauch
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Importe seit Ende der 90er Jahre kontinu-
ierlich rückläufig wie dies auch für 
Frankreich festzustellen ist. Demgegen-
über konnten vor allem in den letzten 
3 Jahren spanische Weine auf dem deut-
schen Markt weitere Marktanteile gewin-
nen, wobei dies im wesentlichen auf die 
kontinuierliche Lieferung von Sekt-
grundweinen für die Herstellung von 
Markensekten in Deutschland zurückzu-
führen ist. Darüber hinaus werden aber 
auch zunehmend rote Fassweine impor-
tiert, die in Deutschland abgefüllt werden 
(Abb. 6+7). Als ein besonderer Indikator 
des schnellen Wandels im europäischen 
und insbesondere auch im deutschen 
Weinmarkt sind die hohen Wachstumsra-
ten der Importe von Wein aus der „Neuen 
Welt“ (hier zu 80 % Rotweine) anzuse-
hen. Am schnellsten haben sich die Im-
porte aus Chile und USA entwickelt, die 
in den letzen Jahren vor allem durch 
Weine aus Australien und Südafrika er-
gänzt wurden. 
Da in Deutschland zahlreiche größere 
Kellereien angesiedelt sind, die auf die 
Verarbeitung und Abfüllung von Grund-
weinen i.d.R. einfacher Qualitäten aus 
anderen Ländern, früher aus Europa und 
heute zunehmend auch aus der „Neuen 
Welt“, eingespielt sind, wird Deutschland 
in den nächsten Jahren zur weiteren 
Drehscheibe eines überwiegenden preis-
aggressiven internationalen Weinhandels. 
Insbesondere hat die „Neue Welt“ im 
Absatz über Discounter ein schnelles 
Wachstum realisieren können, nachdem 

Abb. 4. Deutscher Weinmarkt: Weinarten und Herkunft (ohne Sekt), in Mio. hl 
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Abb. 5. Erzeugungsstruktur in Deutschland 
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sie Ende der 90er Jahre sich überwiegend hochpreisig in den 
Regalen des Lebensmittelhandels positioniert hatte. Das 
schnelle Wachstum der letzten 5 Jahre resultiert im wesent-
lichen aus dem Import von Fassweinen, die in Deutschland 
abgefüllt und i.d.R. zu Preisen zwischen 1,50 € und 3,00 
€/Flasche bei den Discountern erscheinen. Bei einem Store-
check in verschiedenen Discountvertriebslinien ist schnell 
festzustellen, dass dort mehr Angebote der Rebsorten 
„Chardonnay“ und „Carbernet Sauvignon“ aus verschiede-
nen Ländern der „Neuen Welt“ als beispielsweise Weiß-
weine aus Frankreich, Italien und Spanien zu finden sind. 
Die heimischen Erzeuger sind mit einfachen Standardquali-
täten auch in den Regalen der Discounter vertreten, aller-
dings wird von den Verbrauchern für deutsche Weine der 
Discount weit unterdurchschnittlich im Vergleich zu Wei-
nen aus Frankreich und neuerdings aus Übersee genutzt. 

Die aktuelle Weinernte 2005 in 
Deutschland mit einem Ge-
samtvolumen von ca. 9 Mio. hl 
wird für die heimische Erzeu-
gung zu einem stabilen Wein-
markt führen. Die deutschen 
Weißweine haben im Inland 
und Ausland eine neue Attrak-
tivität erreicht und aufgrund 
ihres deutlich niedrigeren Pro-
duktionsvolumens sind sie in 
der Lage, sich für qualitätsori-
entierte Konsumenten höher-
preisig zu positionieren. Die 
Umschichtung der heimischen 
Erzeugung von Weiß- zu Rot-
weinen hat zu einem weitge-
hend stabilen Markt für deut-
sche Weine trotz des hohen 
internationalen Wettbewerb-
druckes geführt. Für die nächs-
ten Jahre muss allerdings auch 
die heimische Erzeugung mit 
einem weiterhin preisaggressi-
ven Wettbewerb aus der ge-
samten Welt rechnen, zumal 
wenn sich nachhaltig die Qua-
litäten durch staatlich geför-
derte Investitionsprogramme in 
den verschiedenen Wettbe-
werbsländern verbessern. 
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Abb. 6. Flaschen- und Fassweinimporte aus »Europa«, Menge 
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Abb. 7. Flaschen- und Fassweinimporte aus der »Neuen Welt«, Menge 
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